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MITWIRKENDE

Regie Ciro Guerra und Cristina Gallego

Drehbuch Maria Camila Arias, Jacques Toulemonde nach einer 

Idee von Cristina Gallego
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Musik Leonardo Heiblum

Produktion Ciudad Lunar Bogota
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Sprache/UT Wayuu, Spanisch/d/f

BESETZUNG

Rapayet (der Schwiegersohn) José Acosta

Úrsula (die Mutter) Carmiña Martínez

Moisés/Moncho (der Freund) Jhon Narvaéz

Peregrino (der Onkel/Wortbote) José Vicente Cotes

Zaida (die Tochter) Natalia Reyes

Aníbal (der Cousin) Juan Martínez

Leonidas (der Sohn) Greider Meza

FESTIVALS & AUSZEICHNUNGEN

Quinzaine des réalisateurs, Cannes 2018

Piazza Grande, Locarno 2018

Oscar-Nomination von Kolumbien für den Besten fremdsprachigen Film



INHALT KURZ

In den 1970er-Jahren verschlägt es eine Wayúu-Familie in Kolumbien in den florierenden 

Drogenhandel, den die Bedürfnisse nordamerikanischer Jugendlicher in Fahrt bringen. In der

Wüste von Guajira übernimmt eine indigene Familie eine führende Rolle im Handel mit 

Marihuana und kommt auf den Geschmack von Reichtum und Macht. Das ist 

atemberaubend erzählt, packend inszeniert, exzellent gespielt und grandios gefilmt.

INHALT LANG

In Birds of Passage (Originaltitel: Pájaros de verano) geht es um den beginnenden 

Drogenkrieg, erzählt wird darüber aber anders als in bisherigen Verfilmungen, nämlich aus 

der Sicht der lokalen Gemeinschaft der Wayúu. Die Wayúu sind die am stärksten vertretene 

ethnische Gruppe in Kolumbien und leben im Nordosten des Landes auf der karibischen 

Halbinsel La Guajira. Zaida (Natalia Reyes) hat soeben die in der lokalen Kultur verankerte 

Isolation beendet, durch welche sie zur Frau geworden ist, nun hält Rapayet (José Acosta) 

um ihre Hand an. Beim traditionellen Yonna-Tanz kündigt er ihr an, dass er sie heiraten 

wolle, doch zuerst muss er eine saftige Mitgift zahlen, denn Zaida ist die Tochter einer 

bedeutenden Wayúu-Ältesten in der Region. Um die Mitgift zusammenzukriegen, steigt der 

durch einen früheren Krieg verwaiste Rapayet ins Geschäft mit ein paar Amerikanern ein und

besorgt ihnen Marihuana über seinen Cousin, der eine Plantage bewirtschaftet. Zusammen 

mit seinem Freund Moisés kommt er auf den Geschmack des einfach zu verdienenden 

Geldes – das Geschäft floriert und die Export-Ladungen werden mit jedem Mal grösser. 

Längst mit Zaida verheiratet und Vater zweier Kinder, muss Rapayet, genannt Raffa, 

erfahren, dass die Gier nach Reichtum keine Grenzen kennt und sowohl Kulturen wie auch 

Familien und Freundschaften zerstören kann. Birds of Passage schenkt den Wayúu Gehör. 

Ciro Guerra und Cristina Gallego haben die traditionsreiche Form des «Cantos» aufgegriffen 

und uns damit mitten in die Perspektive und Erzählweise der indigenen Bevölkerung 

gezaubert.



BIOGRAFIE REGISSEUR und REGISSEURIN

Cristina Gallego

Cristina Gallego wurde 1978 in Bogotá geboren. Sie absolvierte die Filmschule an der 

Nationalen Universität sowie ein Studium in Marketing. Im Jahr 2001 gründete sie 

zusammen mit Ciro Guerra die Firma Ciudad Lunar und produzierte seine Filme La sombra 

del caminante (San Sebastián, 2004), Los viajes del viento (Cannes, Un Certain Regard, 

2009) und El abrazo de la serpiente (Cannes Quinzaine des réalisateurs 2015, Oscar-

Nomination 2016). Bei den letzten beiden war sie auch in anderen Funktionen tätig. Sie hat 

auch Filme von Regisseuren wie Pedro Aguilera (Sister of Mine, Rotterdam 2017), Abner 

Benahim (Ruben Blades is not my Name) und Annemarie Jacir (Wajib, Locarno 2017, 

Koproduzentin) produziert. Sie unterrichtet an verschiedenen Filmschulen und wurde als 

Referentin bei den Vereinten Nationen in Genf zu den TED Talks in Bogotá eingeladen. 

Birds of Passage ist ihr erster Film als Regisseurin.



Ciro Guerra

Ciro Guerra kam 1981 in Rio de Oro (Departamento Cesar, Kolumbien) zur Welt. Er studierte

Kino und Fernsehen an der Nationalen Universität Kolumbiens. Nach vier vielprämierten 

Kurzfilmen schrieb und realisierte er mit 21 Jahren seinen Debütfilm La sombra del 

caminante (Der Schatten des Fussgängers). Der Erstling war an mehr als 80 Festivals 

eingeladen und erhielt 15 Preise und spezielle Erwähnungen in San Sebastián, Toulouse, 

Trieste, Mar del Plata, Austin, Quito, Santiago, Warschau und Havanna. Das Filmfestival 

Bogota nahm den Titel in die Liste der 10 besten Filme in den letzten 30 Jahren auf. 2009 lief

sein zweiter Spielfilm Los viajes del viento (Die Reisen des Windes) am Filmfestival Cannes 

und wurde danach an rund 90 Festivals in der ganzen Welt gezeigt. Seit kurzem figuriert der 

Film unter den wichtigsten kolumbianischen Filmarbeiten der letzten 100 Jahre, welche die 

Kulturzeitschrift Arcadia regelmässig evaluiert. El abrazo de la serpiente wurde 2015 im 

Rahmen der Quinzaine des réalisateurs in Cannes uraufgeführt und mit dem C.I.C.A.E. Art 

Cinema Award als bester Film ausgezeichnet.

FILMOGRAFIE

2018 PAJAROS DE VERANO – BIRDS OF PASSAGE

2015 EL ABRAZO DE LA SERPIENTE – THE EMBRACE OF THE SERPENT

2009 LOS VIAJES DEL VIENTO

2004 LA SOMBRA DEL CAMINANTE

2001 INTENTO (Kurzfilm Animation)

2000 ALMA (Kurzfilm)

1999 DOCUMENTAL SINIESTRO: JAIRO PINILLA, CINEASTA CLOLOMBIANO (Kurzfilm)

1998 SILENCIO (Kurzfilm)



INTERVIEW MIT CIRO GUERRA und CRISTINA GALLEGO

Ist Birds of Passage fur Sie eine Fortsetzung oder eher eine bewusste Abkehr von 

fruheren Projekten?

Ciro Guerra: Ohne unsere Anfänge und unsere bisherigen Filme herabsetzen zu wollen, 

handelt es sich tatsächlich um eine gewisse Abkehr von ihnen, denn es ist unser erster 

Ausflug ins Genrekino. Diesmal geht es darum, das Konzept des Mythos zu erforschen, ein 

Gedanke, der mich schon lange interessiert. Wie in unseren früheren Filmen wollten wir 

auch hier über die Ureinwohner Lateinamerikas und ihre jeweiligen Geschichten sprechen, 

da sie allzu oft übersehen werden, allerdings durch die Codes des Genrekinos. Alles begann

mit dem Wunsch, das Genre zu überdenken und zu erneuern.

Cristina Gallego: Auf der einen Seite ist dieser Film die Fortsetzung eines kreativen 

Prozesses, der in unseren vorherigen Filmen eingeleitet wurde, für Ciro als Regisseur und 

für mich als Produzentin. Anderseits ist es der erste Film, bei dem wir gemeinsam Regie 

führten. Mein Beitrag zu El abrazo de la serpiente war in kreativer Hinsicht wichtig, was das 

Drehbuch und den Schnitt betraf. Diesen Film gemeinsam zu realisieren war ein Weg, 

unsere Rollen neu zu definieren.

Zu welchem Genre gehört der Film Ihrer Meinung nach?

Ciro Guerra: Für mich ist es ein Film noir, ein Gangsterfilm. Es kann aber auch eine Art 

Western sein, eine griechische Tragödie und eine Fabel à la Gabriel García Márquez. In 

gewisser Weise sind Filmgenres zu den mythischen Archetypen unserer Zeit geworden. Seit 

Anbeginn der Zeit haben Menschen Mythen benutzt, um die Ordnung der Dinge zu erklären 

und unserer chaotischen Existenz, deren Zweck sich uns oft entzieht, einen Sinn zu geben. 

Das ist die Funktion, die Genres heutzutage haben: Sie bestimmen unser Weltverständnis 

und erzählen uns im Vorhinein, in welchem Register sich die Geschichte entfalten wird. In 

dieser Hinsicht habe ich mich immer verwandt gefühlt mit den Geschichtenerzählern der 

Urzivilisationen. Was wir machen, ähnelt dem, was sie schon vor 300 000 Jahren gemacht 

haben: Mit Licht und Schatten Geschichten erzählen.

Cristina Gallego: Die Kultur, die wir im Film beschreiben, das Wayúu-Volk, lebt nach Codes, 

die denen der Gangster nicht unähnlich sind. Es gibt einen Charakter, den Palabrero, der 

eine ähnliche Rolle spielt wie der Consigliere der Mafia. Es ist ein Genre, das auf der ganzen

Welt sehr geschätzt wird, unser Kino hat aber nicht zugelassen, dass es frei erforscht wird. 

In Kolumbien war es schwierig für uns, uns das Genre anzueignen wegen der Verwüstungen

in unserer jüngsten Geschichte.



Welche Verbindungen gibt es zwischen diesem und Ihrem vorherigen Film, El abrazo 

de la serpiente?

Ciro Guerra: Wir hatten Birds of Passage schon lange vor dem Erfolg von El abrazo de la 

serpiente geplant. Seine Entstehung war überhaupt nicht von diesem Erfolg bestimmt, und 

das ist eine gute Sache. Dennoch wussten wir nach den Dreharbeiten des vorherigen Films, 

dass wir etwas anderes anstreben würden. Wir haben das Gefühl, dass es heutzutage zu 

viele Wiederholungen im Kino gibt, das dazu neigt, selbstbezogen zu sein und sich im Kreis 

zu drehen. Uns interessierte es, Grenzen zu sprengen.

Woher kommt diese Geschichte? Weshalb haben Sie diesen speziellen Teil des 

breiten Mosaiks von Erzählungen ausgewählt, das die Geschichte des Drogenhandels 

in Kolumbien ausmacht?

Cristina Gallego: Zwischen 2006 und 2007 sind wir an die Nordküste Kolumbiens gezogen, 

um unseren Film Los viajes del viento vorzubereiten. Eine der Szenen fand während der 

Periode der «Bonanza Marimbera» statt. Wir recherchierten und diskutierten das Thema mit 

den Einheimischen. Dabei wurden uns viele Geschichten erzählt, die wir nie zuvor gehört 

hatten. Damals fragten wir uns: Wie kommt es, dass nie jemand diese Geschichte erzählt 

hat?

Ciro Guerra: Es gibt tatsächlich zahlreiche Geschichten über den Drogenhandel – so viele, 

dass es schon ein bisschen zum Klischee geworden ist. Die Bonanza Marimbera (eine 

Periode des Cannabis-Exports in die USA in den 70er und 80er Jahren, insbesondere aus 

der Wüste von Guajira, wo Birds of Passage gefilmt wurde) war unserer Meinung nach eine 

bedeutende Geschichte, die bis anhin noch nicht erzählt worden war. In der kolumbianischen

Kunst gibt es oft eine Verherrlichung der Gewalt sowie eine Faszination für die Macht und 



die brutalsten Aspekte dieser Geschichte, aber niemand schien daran interessiert, eine 

tiefere Auseinandersetzung damit zu wagen. Diese einseitige Darstellung erschien uns 

problematisch.

Erzählt Birds of Passage eine allegorische Geschichte, die auf Kolumbien als Ganzes 

und nicht nur auf diesen trockenen Fleck im Norden des Landes anspielt?

Ciro Guerra: Auf jeden Fall. Die Bonanza Marimbera ist die ursprüngliche Geschichte, der 

Ausgangspunkt für dieses Phänomen in unserer Gesellschaft und unserem Leben. So war 

es also die Gelegenheit, auch eine gesellschaftliche Überlegung einzuleiten, die wir für 

notwendig und heute besonders relevant hielten. Diese Geschichte hatte das Potenzial, über

eine einfache Anekdote hinauszugehen und etwas viel Tiefsinnigeres zu werden.

Cristina Gallego: Es ist eine Metapher für unser Land – eine Familientragödie, die zu einer 

nationalen Tragödie wird. Indem wir die Vergangenheit thematisieren, können wir besser 

verstehen, wo wir heute als Land stehen.

Was widerspiegelt diese Geschichte im aktuellen politischen Kontext, nach der 

Umsetzung des Friedensprozesses zwischen der Regierung und der Farc?

Ciro Guerra: Es ist der richtige Zeitpunkt, um diese Art von Geschichte zu erzählen. Der 

Friedensprozess hat uns die Gelegenheit gegeben, einen langen und harten Blick auf unsere

Vergangenheit zu werfen. Kolumbien ist ein Land, dessen Geschichte aus dem Gedächtnis 

der Bürger gelöscht wurde. Die Bonanza Marimbera etwa ist eine Episode, welche jüngeren 

Generationen völlig unbekannt ist. Mit diesem Film wollten wir ein Werkzeug schaffen, um 

unsere Geschichte wieder zusammenzusetzen.

Der Dreh war kompliziert, mit extrem rauen Wetterbedingungen und grossen 

logistischen Schwierigkeiten...

Cristina Gallego: Wir drehten den Film in einem Klima ständiger Bedrohung und Besorgnis. 

Wir mussten Deiche bauen, um das Wasser zurückzuhalten, damit das Set nicht ständig 

überflutet wurde, was immer wieder geschah. Es war eine sehr physische und anstrengende

Arbeit, die wir gemeinsam meistern konnten, indem wir zusammen beteten. Angesichts der 

ständig zunehmenden Schwierigkeiten haben wir eine bemerkenswerte spirituelle Kraft 

aufgebracht.

Ciro Guerra: Es war zweifellos unser komplexester Dreh. Die Guajira-Region ist ein karges, 

wildes Territorium – ein raues, unnachgiebiges Gebiet, in dem nichts für immer ist oder 

selbstverständlich. Wir wurden mit sehr schlechtem Wetter konfrontiert, einem Sandsturm 

und einem heftigen Gewitter, dem schwersten seit sechs Jahren, das zwei unserer Filmsets 



völlig zerstört hat. Es ist ein Film, für den wir um jede einzelne Einstellung kämpfen mussten,

für jedes einzelne Bild auf der Filmrolle.

Entspricht der Film dem Wunsch, aus ethnologischer Sicht, die Kultur des Wayúu-

Volkes zu bewahren, wie es bei den Völkern des Amazonasgebiets bei El abrazo de la 

serpiente der Fall war?

Ciro Guerra: Nun, es gibt einen grundlegenden Unterschied: Die Wayúu sind die am 

stärksten vertretene ethnische Gruppe in Kolumbien. Im Gegensatz zu den Völkern rund um 

den Amazonas ist ihre Kultur heute sehr lebendig und nicht vom Aussterben bedroht, 

vielleicht, weil sie nicht viel mit dem Rest des Landes oder der westlichen Kultur zu tun hat. 

Dennoch: Filmemachen bleibt für mich ein Werkzeug, das es uns erlaubt, uns anderen zu 

nähern und andere zu entdecken. Es ist fast wie ein Transportmittel: Es hat die Macht, uns 

an Orte zu bringen, wo Menschen das Leben und die Welt in einer Weise sehen, die der 

unseren völlig entgegengesetzt ist. Filme zu machen ist ein Abenteuer, und sie zu sehen 

sollte auch eines sein.

Was bedeutete Ihnen die Entscheidung, den Film in Co-Regie zu realisieren?

Ciro Guerra: Cristina und ich haben vor langer Zeit einen Prozess der Zusammenarbeit 

begonnen, der sich mit jedem gemeinsamen Film weiter vertieft hat. In El abrazo de la 

serpiente hat ihre Sichtweise den kreativen Ansatz stark beeinflusst. Gemeinsam Regie zu 

führen war also der nächste natürliche Schritt. Cristina war an allen Regieentscheidungen 

beteiligt, an der Arbeit mit den SchauspielerInnen, an der Tonalität und am Geist des Films. 

Es gab keine konkrete Aufgabenteilung, wie dies manchmal bei Filmen der Fall ist, die in Co-

Regie gedreht werden. Ausserdem wollten wir dieser Geschichte eine starke weibliche 

Sichtweise einflössen. Cristinas Beitrag hat diesen speziellen Aspekt besonders 

hervorgehoben.

Tatsächlich spielen die weiblichen Figuren eine zentrale Rolle, während ein Film noir 

aus Hollywood sie wahrscheinlich auf Nebenrollen beschränkt hätte.

Ciro Guerra: Das kommt auch der Wayúu-Kultur zugute, einer matrilinealen Gesellschaft, 

einem fast matriarchalischen System, in dem Frauen alle Entscheidungen treffen, das 

Gewicht der sozialen Gruppe als Ganzes tragen.

Cristina Gallego: In der Wayúu-Gemeinschaft kümmern sich Frauen um wirtschaftliche und 

politische Angelegenheiten. Gleichzeitig ist es aber auch eine Kultur, die stark von 

männlichem Chauvinismus geprägt ist. Während unserer Recherchen für das Drehbuch fiel 

uns auf, dass viele Menschen die Teilnahme von Frauen am Drogenhandel abstritten. «Sie 

blieben einfach zu Hause», sagten uns die Leute. Wir stellten bald fest, dass dies 

offensichtlich nicht ganz richtig war. Ich wollte nicht, dass dies eine weitere Godfather-



Geschichte wird, sondern vielmehr eine Godmother-Geschichte. Daher die Figur der 

Matriarchin, die von Carmiña Martínez gespielt wird, einer Theaterschauspielerin, die noch 

nie an einem Film gearbeitet hat.

Einmal mehr haben Sie mit einer Mischung aus professionellen und nicht-

professionellen SchauspielerInnen gearbeitet. Warum diese Durchmischung? Und wie

haben Sie sich während den Dreharbeiten ausgetauscht und miteinander 

kommuniziert?

Cristina Gallego: Zuerst wollten wir mit SchauspielerInnen drehen, die aus dem Gebiet 

kamen, aber es gibt keine Profis, die die Sprache der Wayúu sprechen. Wir haben ein 

langes Casting organisiert, aber niemanden gefunden. Ausserdem war es uns wichtig, dass 

die Schauspielerinnen, die die Hauptrollen spielen, das volle Gewicht ihrer Rollen tragen 

können, sich physisch verändern und im Laufe der Zeit von der Entwicklung geprägt sind, je 

weiter der Film fortschreitet. Am Ende haben wir professionelle Schauspielerinnen und 

Schauspieler für die Hauptrollen ausgewählt, von denen einige sogar aus der Region Guajira

stammen, wie Carmiña Martínez und José Acosta.

Ciro Guerra: Es ist eine interessante Arbeitsweise, weil die professionellen 

SchauspielerInnen ihre Akribie und Disziplin mitbringen, Werkzeuge, die an jedem Set 

benötigt werden, zusammen mit der Aura, die ihr Handwerk umgibt. Die nicht-professionellen

SchauspielerInnen ihrerseits bringen eine Fülle an Erfahrungen mit, all die Dinge, die 

professionelle SchauspielerInnen nicht vollständig spielen können, weil sie nicht auf die 

Erfahrung im echten Leben zurückgreifen können. Nach einer langen Suche fanden wir 

unsere nicht-professionellen SchauspielerInnen in mehreren Rancherías, den traditionellen 

Residenzen der Wayúu-Völker in der Guajira-Region.



DARSTELLENDE

Natalia Reyes

Noch bevor sie mit Sicherheit wusste, dass sie die Rolle der Wayúu-Frau Zaida in Birds of 

Passage erhalten würde, begann die Schauspielerin Natalia Reyes, sich für die Kultur der 

Wayúu zu interessieren. Als Erstes lernte sie Wayuunaiki mit der Hilfe einer indigenen Frau 

aus der Wayúu-Gemeinschaft. Bei einem Aufenthalt über vier Monate tauchte sie tiefer in die

Region La Guajira im Nordosten Kolumbiens ein und lebte sogar in einer Wayúu-Siedlung in 

Isolation, wie es die lokale Kultur vorschreibt für Mädchen, die im Begriff sind, eine Frau zu 

werden. Ausserdem erlernte sie das traditionelle Flechthandwerkwerk der Gemeinschaft.

Für Natalia war es klar, dass sie in den Dialogen nicht nur die Töne imitieren wollte, sie 

wollte das Sprachsystem gänzlich verstehen. Aber nicht nur das Sprachverständnis des 

Wayuunaiki war eine Herausforderung – auch der Yonna-Tanz, den sie zu Beginn des Films 

abhalten muss, war sehr anspruchsvoll. «Ich lernte in der Siedlung, mit sehr viel Übung, auf 

dem Sand zu tanzen. Eines nachmittags begannen die Mädchen zu tanzen, und ich schloss 

mich ihnen an. Wir tanzten alle zusammen. Es ging um sehr viel mehr als nur die 

Vorbereitungen für die Rolle – es war so etwas wie ein anthropologischer Prozess. 

Schlussendlich ging es um das Gleiche wie bei der Arbeit von Ciro und Cristina: Es war eine 

Sache der Beobachtung und des Zuhörens. Es ging darum, so viel zu absorbieren, wie wir 

nur konnten.»



Carmiña Martínez

Carmiña wurde in der Guajira Gemeinde Barrancas geboren, doch ihr Interesse am Studium 

des Schauspiels führte sie weit weg von dem schönen Ort, an welchem sie ihre Kindheit und 

Jugend verbracht hatte, begleitet von Spielen, Liedern, Masken, Tänzen, Kostümen und dem

karibischen Meer gleich neben der Wüste.

«Ursula zu repräsentieren bedeutet für mich, mich wieder zu meinen Wurzeln zurück zu 

begeben, in mein Land zurückzukehren und das Glück zu haben, es mit aller Ehrlichkeit und 

Reinheit zu vertreten.» Carmiñas Hinweis auf ihre Wurzeln hat mit ihrer Grossmutter 

mütterlicherseits zu tun, eine indigene Wayúu-Frau, die in einer Siedlung lebte, bis sie sich 

Anfang des 20. Jahrhunderts in einen Alijuna verliebte. Damals war es schwierig für eine 

Frau, einen Mann zu heiraten, der nicht aus der eigenen Gemeinschaft stammte. «Sie liess 

alles zurück und ging mit ihm fort. Sie hatten zwei Töchter, meine Mutter war die jüngste, 

und meine Grossmutter starb bei ihrer Geburt.» Erst mit den Jahren begannen ihre Onkel 

mütterlicherseits, ihre Mutter zu akzeptieren, ihren schwarzen Vater und sie selber.

José Acosta

José stammt sowohl mütterlicherseits wie auch väterlicherseits von indigener Herkunft ab. 

Seine mütterlichen Grosseltern waren aus der Stadt Natagaima in Tolima (ein Departamento

im Zentrum Kolumbiens, westlich von Bogotá) und seine Grossmutter väterlicherseits 

gehörte zu der Wayúu-Kultur, die sie verliess, als sie einen Alijuna heiratete. «Vielleicht 

dachten deshalb viele, dass ich wirklich ein Wayúu bin.»

Er leistete ein grosses Engagement für diesen Film, indem er Teile der Sprache erlernte, 

mehr über ihre Kultur erfuhr, den Yonna-Tanz lernte und sich die verschiedenen Bräuche 

und deren Bedeutung bewusst machte, zum Beispiel, dass das Knie eines Wayúu niemals 

die Erde berühren darf, nicht mal, um etwas vom Boden hochzuheben.
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